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Stadtwerke Neumünster

Mit Lichtgeschwindigkeit  
neue Kunden gewinnen
Die Stadtwerke Neumünster (SWN) setzen bei ihrer Digitalisierungsstrate-
gie voll auf das Thema Telekommunikation. „Internet, Telefonie und HD-
Fernsehen sollen in wenigen Jahren eine tragende Säule des Unterneh-
mens werden, die wesentlich zum Ergebnis beiträgt“, sagt SWN-Sprecher 
Nikolaus Schmidt im Gespräch mit Energy 4.0. Um dieses selbstgesteck-
te Ziel zu erreichen, fokussiert sich der Versorger auf den Auf- und Ausbau 
einer Glasfaser-Infrastruktur und den Verkauf entsprechender Produkte. 
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Die Schleswig-Holsteiner sind damit 
Trendsetter - denn mit der fortschrei-
tenden Digitalisierung rücken die Bran-
chen Energie und Telekommunikation 
immer enger zusammen. Die gemein-
same Vermarktung von Produkten aus 
beiden Bereichen wird für Energiever-
sorger so zum lukrativen Geschäft. 

Das Thema Glasfaser hat der nord-
deutsche Versorger schon sehr früh 
als neues Geschäftsfeld ausge-
macht. Bereits 2009 starteten die SWN 
ein erstes Pilotprojekt, bei dem die 
600-Einwohner-Gemeinde Groß Kum-
merfeld mit den schnellen Datenlei-
tungen ausgestattet wurde. Das lief 
so gut, dass sich der Versorger nach 
Abschluss des Projekts entschloss, alle 
Gemeinden rund um Neumünster mit 

Glasfaserleitungen zu versehen. Insge-
samt 46 Kommunen wurden in den fol-
genden drei Jahren mit der Datenüber-
tragungstechnik versorgt. 

Anfangs schulterten die SWN die 
Investitionskosten für den Ausbau der 
Leitungen noch selbst. „Das sind enor-
me Summen, kleine Stadtwerke kön-
nen das eigentlich nicht stemmen“, so 
Schmidt. Um welche Kosten-Dimensi-
onen es beim Glasfaserausbau geht, 
weiß Wolfgang Heer, Geschäftsfüh-
rer des Bundesverbandes Glasfaser-
anschluss (Buglas). „Im Bereich der 
öffentlichen Verkehrswege kostet die 
Verlegung der Kabel abhängig von der 
Verlegemethode mindestens 100 Euro 
pro laufendem Meter.“ 
Mehr: Seite 4 

NEU!
Praxisberichte und konkrete 

Handlungsanleitungen 

Über Glasfaserkabel sind Internetanschlüsse mit einer Bandbreite von über einem 
Gigabit pro Sekunde möglich. Foto: alphaspirit/shutterstock.com

Internet der Dinge
Taskforce soll für mehr 
Sicherheit sorgen

Der Verband der Elektrotechnik (VDE) 
und das Fraunhofer-Institut für Sichere 
Informationstechnologie (SIT) haben 
jetzt die Taskforce „Trusted Computing 
zur sicheren Geräteidentität und -Inte-
grität“ gegründet. Ziel der Zusammen-
arbeit ist eine Steigerung der Sicher-
heit im Internet der Dinge, beispiels-
weise im Bereich Smart Home, durch 
die Schaffung von unverwechselbaren 
Geräteidentitäten. 

„Die zunehmende Integration und 
Vernetzung von Geräten und Maschi-
nen eröffnet neue Angriffs- und Aus-
fall-Risiken“, erklären die Mitglieder der 
Taskforce. Erst eine vertrauenswürdige 
Hardware, Software und die verlässli-
che Feststellung der jeweiligen Iden-
titäten ergebe die Basis für eine gesi-
cherte Datenverarbeitung („Trusted 
Computing“). 

So sei eine unverwechselbare 
Geräteidentität beispielsweise nötig, 
damit Handy und Heizungssteuerung 
in der Smart-Home-Umgebung sicher 
genutzt werden können. 
MBI/ses

 www.vde.de
 www.sit.fraunhofer.de

http://www.vde.com/de/Verband/Pressecenter/Pressemeldungen/Fach-und-Wirtschaftspresse/2016/Seiten/46-2016.aspx
https://www.sit.fraunhofer.de/de/taskforce-trustedcomputing/
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Namen & Nachrichten

Google
„Machine Learning“ spart  
15 Prozent Strom

Internetriese Google hat den Ener-
gieverbrauch in seinen Rechenzen-
tren mit Hilfe eines Algorithmus um  
15 Prozent gesenkt.  Entwickelt hat 
den sogenannten „Machine Learning“-
Algorithmus der 2014 von Google 
übernommene Spezialist für Künst-
liche Intelligenz Deep Mind.

Vor allem bei der Kühlung der 
Rechenzentren hat der Technologie-
konzern aus dem Silicon Valley deut-
liche Einsparungen erreicht, diese 
verbrauchen nun 40 Prozent weniger 
Energie. Der Algorithmus nutzt soge-
nannte neuronale Netze. Diese sind 
selbstlernend,  anhand von histori-
schen Daten wie etwa Temperatur-
werten, Pumpengeschwindigkeiten 
und Sollwerten können sie die idea-
le Stromsparstrategie errechnen. Der 
Algorithmus ist multifunktional nutz-
bar, nicht nur für Rechenzentren, wie 
Rich Evans und Jim Gao, IT-Spezia-
listen bei Google, anmerkten. So sei 
eine Nutzung beispielsweise auch in 
Kraftwerken oder bei der Halbleiter-
Produktion denkbar. 
MBI/ses

 www.deepmind.com/blog

Mit Unterstützung der dena
Energy2market errichtet
Virtuelles Kraftwerk in Polen 

Das Leipziger Energiehandelshaus 
Energy2market (e2m) arbeitet mit 
Unterstützung der Deutschen Ener-
gie-Agentur (dena) daran, sein Virtu-
elles Kraftwerk auch für lokale polni-
sche Vermarktungsstrukturen nutzbar 
zu machen. Der Fokus liegt dabei   auf 

der Optimierung 
und Flexibilisie-
rung bestehen-
der Anlagen. Mit 
dem Anfang Juli 
diesen Jahres in 
Kraft getretenen 
polnischen Ener-
giegesetz, wel-
ches eine Direkt-
vermarktungs-
pflicht einführt, 
biete sich eine 

hervorragende Marktchance.
„Neben dem Handels-Know-how 

und der technischen Expertise ist 
es wichtig, die jeweiligen nationalen 
Gepflogenheiten und Marktstrukturen 
zu kennen und zu berücksichtigen“, 
betont Monika Lenar, Geschäftsfüh-
rerin der polnischen e2m-Landesnie-
derlassung in Poznan. 

Die dena begleitet das Vorhaben 
des Energiehandelshauses im Zuge 
ihres Renewable-Energy-Solutions-
Programms 2015/2017. 
MBI/ses

 www.e2m.energy

Beegy
Neues Komplettpaket  
mit Strom-Flatrate

Der Energiedienstleister Beegy bietet 
ab sofort eine Strom-Flatrate an. Diese 
ist Teil des Komplettpakets „Beegy 
LIVE“, das eine Kombination aus Pho-
tovoltaik-Anlage, Batteriespeicher und  
Energiemanagement umfasst. Außer-

Für Privatkunden
Vereinigte Stadtwerke mit 
Gigabit-Internet im Angebot

Der schleswig-holsteinische Regi-
onalversorger Vereinigte Stadtwerke 
bietet seinen Privatkunden ab Sep-
tember Internetanschlüsse mit einer 
Bandbreite bis zu einem Gigabit pro 
Sekunde an. 

„Diese breitbandigen Internet-
zugänge werden immer wichtiger. 
Daher werden wir den Gigabitan-
schluss bringen“, sagt Geschäftsfüh-
rer Marius Lembicz. Die Kunden kön-
nen künftig aus drei neuen Anschluss-

dem mit dabei in dem Paket sind ver-
schiedene Services wie ein technisches 
Monitoring und bis zu 20 Jahre Garan-
tie auf Komponenten wie etwa Photo-
voltaik-Anlage, Batteriespeicher, Lade-
station und Wechselrichter.

„Unser digitales Energiemanage-
ment sorgt dafür, dass die Commu-
nity-Mitglieder vollautomatisch ver-
sorgt sind. Es ist praktisch ein Geben 
und Nehmen – ohne, dass sich der Ein-
zelne darum kümmern muss“, erklärt 
Marco Demuth, Geschäftsführer von 
Beegy. „Wer selbst mehr braucht, als 
er produziert, erhält den Strom auto-
matisch und ohne Aufpreis – sozu-
sagen als Flatrate.“ Wer mehr produ-
ziert, als er verbraucht, bekommt indes 
keine zusätzliche Vergütung. Neben 
den Kosten für die Solaranlage wird 
eine Servicegebühr fällig. Diese rich-
tet sich nach Wohnort, Verbrauch und 
Anlagentyp. Die Gebühr und die auf 20 
Jahre umgelegten Investitionskosten 
sollen den Kunden dabei im Monat 
nicht mehr kosten als der Strom-
abschlag beim bisherigen Anbieter.  
MBI/ses 
 
 www.beegy.com

Monika Lenar 
Foto: e2m

Smart Home
Cloudbasiertes System  
von Worldline und Devolo

Der Netzwerktechnikhersteller De-
volo und der Transaktionsdienstleister 
Worldline kooperieren bei der Ent-
wicklung einer cloudbasierten Smart-
Home-Lösung. Im Zuge der Part-
nerschaft stellt Devolo seine OEM-
Geräte für die Worldline Secure Cloud 
zur Verfügung. Mit der Home-Con-
trol-Lösung von Worldline  können 
Endnutzer ihre vernetzten Geräte von 
unterwegs aus per Smartphone und 
Tablet steuern. 

Die gemeinsame Lösung richtet sich 
auch an Energieversorger. Sie sol-
len ihren Kunden damit verbesserte 
Dienstleistungen, reibungslose Steue-
rung und ein hohes Maß an Sicherheit 
anbieten können.
MBI/ses

 www.de.worldline.com
 www.devolo.de

Geschwindigkeiten auswählen: 200 
MBit/s, 500 MBit/s oder 1.000 MBit/s. 
Für Bestandskunden soll der Wech-
sel monatlich zusätzlich 20 Euro 
für den 500 MBit/s-Anschluss und  
40 Euro pro Monat zusätzlich für den 
Anschluss mit 1.000 MBit/s kosten.
MBI/ses

 www.vereinigte-stadtwerke.de

http://www.e2m.energy/
http://de.worldline.com/de-de/home.html
http://www.devolo.de/
http://www.vereinigte-stadtwerke.de/media/
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IT-Sicherheit & -Recht

Gastbeitrag von Andreas Lied, Becker Büttner Held 

Netzbetreiber können Zertifizierungspflicht 
durch Ausnahmeregelung umgehen 
Andreas Lied ist Experte für IT-Sicherheit beim Beratungsunterneh-
men Becker Büttner Held. In seinem Beitrag für Energy 4.0 beschreibt 
er, unter welchen Voraussetzungen Netzbetreiber auf die Zertifizierung 
ihrer Informationssicherheits-Managementsysteme verzichten können. 
Eine Bestimmung im IT-Sicherheitskatalog macht dies möglich. Ob ein 
Netzbetreiber die Ausnahmeklausel nutzen kann, hängt dabei in erster 
Linie davon ab, ob von seinen informationstechnischen Systemen ein 
Gefährungspotenzial ausgeht. Der Beitrag im Wortlaut:

Strom- und Gasnetzbetreiber sind 
aus dem IT-Sicherheitskatalog grund-
sätzlich insbesondere zur Einführung 
eines Informationssicherheits-Manage-
mentsystems (ISMS) sowie dessen 
Zertifizierung nach den Vorgaben der 
internationalen Norm ISO 27001 ver-
pflichtet. 

Das Zertifikat ist der Bundesnetza-
gentur bis zum 31.01.2018 vorzulegen. 
Grundsätzlich greift die Pflicht zur Zer-
tifizierung für alle zentralen und dezen-
tralen Anwendungen, Systeme und 
Komponenten, die für einen sicheren 
Netzbetrieb notwendig sind. 

Bundesnetzagentur   
veröffentlicht FAQ

Enthalten sind demnach zumindest 
alle TK- und EDV-Systeme des Netz-
betreibers, welche direkt Teil der Netz-
steuerung sind, das heißt unmittelbar 
Einfluss nehmen auf die Netzfahrwei-
se. Daneben sind auch TK- und EDV-
Systeme im Netz betroffen, die selbst 
zwar nicht direkt Teil der Netzsteue-
rung sind, deren Ausfall jedoch die 
Sicherheit des Netzbetriebs gefährden 
könnte, beispielsweise Messeinrich-
tungen an Trafo- oder Netzkoppelsta-
tionen.

Die Bundesnetzagentur hat auf ihrer 
Internetseite  ein „FAQ zum IT-Sicher-
heitskatalog“ veröffentlicht. In dem 
Fragenkatalog heißt es unter anderem: 
„Ich betreibe nur Anlagen ohne Gefähr-
dungspotenzial, ohne Anschluss an 
das Internet oder habe kein Leitsy-
stem. Benötige ich dennoch eine Zer-
tifizierung?“ 

Weiter heißt es: „Betreibt ein Strom- 
oder Gasnetzbetreiber keine vom IT-
Sicherheitskatalog erfassten Systeme 
in seinem Netz und lässt diese auch 
nicht von einem externen Dienstleister 
betreiben bzw. handelt es sich nur um 
Systeme ohne Gefährdungspotenzial, 
besteht auch keine Umsetzungspflicht 
für die diesbezüglichen Sicherheitsan-
forderungen des IT-Sicherheitskata-
logs. Es bedarf dann auch keiner Zer-
tifizierung. Dies ist jedoch zu begrün-
den und durch geeignete Nachweise 
zu belegen. Die Telekommunikations- 
und elektrischen Datenverarbeitungs-
systeme eines Netzbetreibers, die für 
einen sicheren Netzbetrieb notwendig 
sind, sind im Rahmen der geforderten 
Risikoeinschätzung zu ermitteln. Inso-
fern kann ein geeigneter Nachweis 
durch Vorlage der Dokumentation zu 
dieser Risikoanalyse oder durch son-
stige Pläne zur Struktur des Netzes 
erfolgen.“

Wer auf die Zertifizierung  
verzichten kann 

Mit diesem im IT-Sicherheitskatalog 
selbst nicht ausdrücklich vorgesehe-
nen Ausnahmetatbestand eröffnet die 
Bundesnetzagentur die Möglichkeit, im 
Einzelfall von einer Zertifizierung eines 
ISMS abzusehen.

Nach der Formulierung greift die 
Ausnahmemöglichkeit jedoch nur in 
einzelnen eng begrenzten Fällen. Eine 
einfache Regel ermöglicht es Netzbe-
treibern, dies grob zu beurteilen: Falls 
alle der drei unten genannten Fragen 

mit „Nein“ beantwortet werden, kommt 
grundsätzlich eine Inanspruchnahme 
der Ausnahmeregelung in Betracht: 

1.   Werden fernwirktechnisch ange-
bundene Komponenten für aktive 
Schalthandlungen verwendet?

2.  Werden nach einem Stromausfall 
Informations- und Telekommunika-
tionssysteme für das „Hochfahren“ 
des Netzes benötigt?

3.  Würde der Ausfall eines Informati-
ons- und Telekommunikationssys-
tems die Netzstabilität gefährden?

Allein die Größe eines Netzbetreibers 
- so die Behörde in dem FAQ - genügt 
indes nicht zur Beurteilung einer Frei-
stellung. In den bisher von uns beglei-
teten Verfahren ist es uns nach erfolg-
reicher Prüfung der Berechtigung 
unserer Kunden immer gelungen, dass 
auf eine ISMS-Einführung und -zertifi-
zierung verzichtet werden konnte.

 www.beckerbuettnerheld.de 
 www.bsi.bund.de

Dr. Andreas Lied
Foto: Becker Büttner Held

Prüfungstermine
  Das nach ISO 27001 erteilte Zer-

tifikat hat eine Gültigkeit von drei 
Jahren, danach ist jeweils eine 
Re-Zertifizierung nötig

 Zudem sind jährliche Sicher-
heitsaudits vorgeschrieben, die 
von der Gesellschaft vorgenom-
men werden, die das Zertifikat 
erteilt hat (z.B. der TÜV)

https://www.bsi.bund.de/DE/Themen/Industrie_KRITIS/IT-SiG/FAQ/faq_it_sig_node.html
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Topthema

Die Verlegekosten entsprächen etwa 
80 Prozent der Gesamtkosten des 
Glasfaserausbaus. Der Rest entfalle 
beispielsweise auf Ausgaben für Doku-
mentation und aktive Technik. 

Die Kosten sind auch der Grund, 
warum die SWN unter ihrem neuen 
Geschäftsführer Matthias Trunk von 
einem Eigentümer- zu einem Betrei-
bermodell wechselten. Dieses sieht 
vor, dass der Kommunalversorger 
Glasfasernetze im Auftrag kommuna-
ler Zweckverbände aufbaut, um sie 
anschließend als Betreiber zu bewirt-
schaften. Die SWN sind bei dem Modell 
nicht mehr Eigentümer der jeweili-
gen Netze, sondern pachten diese für 
25 Jahre gegen eine entsprechende 
Gebühr. Die Investitionskosten für die 
Verlegung der lichtschnellen Datenka-
bel werden dabei in der Regel im Ver-
hältnis 70 zu 30 zwischen dem jeweili-
gen Zweckverband und den Stadtwer-
ken Neumünster aufgeteilt. 

Direkte Konkurrenz mit  
Internetanbietern vermeiden

Eine Fläche von rund 3.500 Quadrat-
kilometern deckt das von den SWN 
betriebene Glasfasernetz mittlerwei-
le ab. Das Unternehmen investiert in 
den Bereich etwa zehn Millionen Euro 
pro Jahr. Beim Ausbau konzentriert 
sich der Versorger auf ländliche, bisher 
nur unzureichend mit schnellem Inter-
net versorgte Gebiete. Damit will das 
Unternehmen eine Lücke besetzen, 
in der große Telekommunikationsun-
ternehmen wie die Deutsche Telekom 
nicht präsent sind. „So sind wir nicht 
in einer direkten Konkurrenzsituation 
mit Internetanbietern“, erläutert SWN-
Sprecher Schmidt. 

Das Ziel sei, gemeinsam mit den 
Zweckverbänden eine möglichst flä-
chendeckende Versorgung zu reali-
sieren. Wirtschaftlich ist der Ausbau 
eines neuen Gebietes für den Ver-
sorger ab einer Anschlussquote von  
50 bis 60 Prozent. Sprich: Wenn die-
ser Anteil neu angeschlossener Haus-
halte sich verbindlich an die SWN als 
Provider bindet. Erst nach Erfüllung 

dieser Quote in einem Gebiet beginnen 
dort die konkreten Baumaßnahmen.

Ein eigenes Vertriebsteam mit zehn 
Mitarbeitern kümmert sich bei den 
Stadtwerken Neumünster darum, die 
Telekommunikationsprodukte bekannt 
zu machen und zu verkaufen. Das 
Unternehmen setzt auf Cross-Selling, 
den gemeinsamen Verkauf von Ener-
gie- und Telekommunikationsproduk-
ten. Die Kombiangebote werden laut 
Nikolaus Schmidt von den Kunden gut 
angenommen. 

Der norddeutsche Energieversorger 
erzielt mit dem Geschäftsfeld Telekom-
munikation nach eigener Aussage eine 
Rendite von bis zu zehn Prozent. „Das 
hängt aber auch immer ein bisschen 
vom Wo und Wie ab“, gibt Schmidt zu 
bedenken. Finanziell lohne es sich aber 
auf alle Fälle, auch wenn zu Beginn 
eines neuen Ausbauvorhabens erstmal 
hohe Investitionskosten stehen. 

Auch bei den Stadtwerken Konstanz 
steht das Thema Telekommunikation 
weit oben auf der Agenda. Der Ver-
sorger vom Bodensee treibt ebenfalls 
den Glasfaserausbau voran. „Die digi-
tale Infrastruktur ist strategisch äußerst 
wichtig für eine Stadt, und sie wird in 
Zukunft noch wichtiger sein“, ist Pres-
sesprecher Josef Siebler überzeugt. 

Stadtwerke Konstanz bleiben 
Eigentümer ihres Netzes

Beim Ausbau setzt der süddeut-
sche Versorger indes auf ein anderes 
Modell als die Stadtwerke Neumüns-
ter: Das Netz wird selbst ausgebaut 
und bleibt anschließend im Eigentum 
der Stadtwerke Konstanz. Das Unter-
nehmen, das 2014 einen Umsatz von 
rund 153 Millionen Euro erwirtschaftet 
hat, stemmt also die gesamten Investi-
tionskosten alleine. Dementsprechend 
rechnet das Unternehmen mit einem 
Zeitraum von zwölf bis 15 Jahren, bis 
sich das Gesamtprojekt Glasfaseraus-
bau wirtschaftlich rechnet.
Sebastian Schwarz

 www.stadtwerke-neumuenster.de
 www.stadtwerke-konstanz.de

Fortsetzung von Seite 1

Viele Millionen Euro im Jahr für Glasfaser

http://www.energybrainpool.com/training/seminarkalender.html?utm_source=MBI-Energy40&utm_medium=Anzeige_MBI&utm_campaign=MBI-Energy40
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Interview

Interview mit Olaf Kieser 

„Wir müssen begreifen, wie     
Kunden ihr Leben managen“
Dass die Digitalisierung auch bei relativ jungen, noch nicht etablierten 
Stadtwerken vorangetrieben wird, zeigt der Stuttgarter Kommunalver-
sorger. 2011 mit dem Ziel gegründet, die Energieversorgung in Eigen-
regie zu betreiben, haben die Stadtwerke Stuttgart mit dem E-Roller-
Sharing jetzt einen Anfang bei der Digitalisierung gemacht. „Allerdings 
einen besonders reizvollen“, wie uns der technische Geschäftsführer 
Olaf Kieser, im Exklusiv-Interview erläutert. Der Stadtwerke-Manager 
betont, dass im Zentrum von Digitalisierungsstrategien auch das neue 
Kundenverhalten stehen muss.

„Energy 4.0“: Herr Kieser, wie 
gehen Sie das Thema Digitalisie-
rung bei den Stuttgarter Stadtwer-
ken an?

Olaf Kieser: Digitalisierung ist natür-
lich ein gewaltiges Schlagwort. Unter 
dem Namen „stella-sharing“ star-
ten die Stadtwerke Stuttgart jetzt das 
erste E-Roller-Sharing für die Landes-
hauptstadt. Für uns ist E-Mobilität ein 
wichtiger Baustein der 
urbanen Energiewende. 
Gebucht und genutzt 
werden die stella E-Rol-
ler über eine kostenlose 
App. Auch die einma-
lige Registrierung und 
Führerschein-Verifizie-
rung erfolgt online über 
die Homepage www.
stella-sharing.de  bezie-
hungsweise per skype-
Anruf beim stella-Team. 
Natürlich fahren die 
E-Roller mit unserem 
Ökostrom. In der ersten 
Pilotphase von August 
bis Oktober 2016 star-
ten wir zunächst mit 15 Elektro-Rollern, 
die im gesamten Stadtgebiet Stutt-
gart gefahren werden können. Nach 
der Winterpause zum Saisonstart am  
1. März 2017 soll die Fahrzeugflotte auf  
75 E-Roller ausgebaut werden. 

Welche neuen Geschäftsmöglich-
keiten sehen Sie durch die Digitali-
sierung der Energiewende?

Smart Home hat sicher das Poten-
zial für ein Massengeschäft der 
Zukunft, mit  Geschäftsmodellen in 
Richtung Wartung, Instandhaltung 
oder Energieeffizienz. Wir dürfen aber 
auch nicht die großen Standorte außer 
Acht lassen. E-Mobilität, das Laden 
elektrischer Fahrzeuge mit Photovol-
taikanlagen, das Speichern von elek-
trischer Energie oder die Ausrüstung 
großer Wohngebäude und Quartiere 

mit Ladeinfrastruktur 
für E-Fahrzeuge müs-
sen heute zusammen 
gedacht werden. 

Sehen Sie die Digi-
talisierung eher als 
Pflichtveranstaltung 
oder aber auch als 
gute Geschäfts- 
chance?

In einigen Bereichen 
der Energiewirtschaft 
gibt es bereits erste 
Ansätze in Punk-
to Digitalisierung, wie 
zum Beispiel im Netz-

bereich die Einführung der Smart 
Meter. Es wird weitere Entwick-
lungen als „must-have“ geben, 
denen man sich als Energieversor-
ger nicht entziehen kann. Wir müs-
sen auch das neue Kundenverhal-
ten, wie Kunden ihr Leben mana-
gen, als große Chance in diesem 
Bereich begreifen. Mit stella-sha-
ring betreten wir als Stadtwerk im 

Bereich der Digitalisierung in der 
E-Mobilität echtes Neuland.

Die Stadtwerke Stuttgart haben ja 
eine Kooperation mit dem Energie-
dienstleister Beegy aus Mannheim. 
Konkret bieten Sie gemeinsam ein 
intelligentes Energiemanagement 
an, um Photovoltaikanlagen mit 
Wärmepumpen, Batteriespeichern 
oder Elektroautos zu vernetzen. 
Dazu gibt es auch mobile Apps. Wie 
wird das Angebot von den Kunden 
angenommen?

Wir suchen derzeit noch das pas-
sende Geschäftsmodell, um diese 
Produkte für unsere Stadtwerke-Kun-
den attraktiv zu machen. Dazu wird 
es noch weitere Gespräche mit der 
Beegy-Geschäftsführung geben. In 
der jetzigen Pilotphase haben wir etwa 
zehn Kunden. 

Außerdem wollten Sie zusammen 
mit Beegy auch weitere Produkte 
und Dienstleistungen für Haus-
halts- und Gewerbekunden sowie 
für die Wohnungswirtschaft auf 
den Markt bringen. Was ist daraus 
geworden?

Die Umsetzung dieser Ideen steht 
noch am Anfang. Wir haben schon 
einzelne Kunden gewonnen, aber von 
Rollout kann man noch nicht sprechen. 
Auch dazu wird es weitere Gespräche 
mit Beegy geben.
Das Interview führte Ali Uluçay

Olaf Kieser
Foto: Stadtwerke Stuttgart

Die E-Roller der  
Stuttgarter Stadtwerke
Foto: Stadtwerke Stuttgart
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Digitaler Kunde

CRM-Spezialist Markus Grutzeck

Stadtwerke müssen mit vernetzten Daten  
auf digitale Kundenjagd gehen
Digitalisierte Neukundengewinnung? „Da werden Stadtwerke rechts und 
links von Energievermittlern überholt“, sagt Markus Grutzeck. „Dass 
der Kunde nicht nur drei Zähler hat, sondern auch Bedürfnisse, wird 
nicht gesehen“, bemängelt der Geschäftsführer der Grutzeck Software 
GmbH. Bei dem Familienunternehmen dreht sich seit 35 Jahren alles 
um die Auswertung von Kundendaten. Für ihre selbstentwickelte CRM- 
und Contact-Center-Software „AG-VIP“ wurden die Hanauer mehrfach 
ausgezeichnet.

Die Veränderungen im Energiesek-
tor hat der IT-Experte genau im Blick, 
erweitern sie doch seinen potenziellen 
Kundenkreis. Eigentlich müssten auch 
die Energieversorger stärker auf diese 
Veränderungen reagieren. „Da aber 
trotz der Liberalisierung des Strom-
marktes im Jahr 1998 bislang nur  
25 Prozent der Bundesbürger den 
Anbieter gewechselt haben, ruhen 
sich viele Energieversorger noch auf 
dem Status quo aus“, hat er beob-
achtet. 

Abseits der klassischen Wettbewer-
ber entstehen zwischen den großen 

Energieversorgern und kommunalen 
Stadtwerken neue Marktbegleiter, die 
keine Produzenten, sondern reine Ver-
mittlungsplattformen sind. „Hier wer-
den Nachfragemengen gebündelt und 
günstig vom Produzenten eingekauft, 
um nur eine der erweiterten Dienstlei-
stungen zu nennen“, sagt Grutzeck.

Viele Stadtwerke nutzen  
vorhandene Daten zu wenig

In Sachen Digitalisierung geht Grut-
zeck mit der Energiebranche hart ins 
Gericht. Sein Hauptkritikpunkt: Die 
Unternehmen nutzen nicht einmal die 
Daten, die ihnen bereits digitalisiert 
vorliegen. „Bei unseren Gesprächen 
mit Stadtwerken haben wir festge-
stellt, dass gerade die Kommunal-
versorger in ihrem Innovationszyklus 
extrem in der Vergangenheit verhaftet 
sind.“ Allerdings würden viele Unter-
nehmen auch durch Compliance-Vor-
gaben und interne Juristen „ausge-
bremst“, räumt Grutzeck unter Ver-
weis auf die strengen deutschen 
Datenschutzvorschriften ein. Mit Ein-
willigung der Kunden lasse sich aber 
auch diese Hürde umschiffen. „Oft ist 
es einfacher, dafür eine Tochtergesell-
schaft zu gründen und Dinge in klei-
nen Pilotprojekten auszuprobieren“, 
lautet sein Tipp. 

Problematisch ist aus Sicht von 
Grutzeck aber vor allem das Inselden-
ken, das nicht nur in der Energiebran-
che vorherrsche. Viele Unternehmen 
würden durch Abteilungsbarrieren 
sowie Applikations- und Dateninseln 

ausgebremst. „Solange die gewonne-
nen Daten aber nicht vernetzt werden, 
können die Unternehmen - und vor 
allem auch die Kunden - keinen Nut-
zen daraus ziehen“, warnt der IT-Bera-
ter. Dabei ließe sich aus seiner Sicht 
„auch ganz ohne Raketentechnik“ - 
sprich mit einfachen Mitteln - schon 
einiges machen. 

Informationen müssen an einem 
zentralen Knoten zusammenlaufen

Ein Beispiel dafür sei anpassba-
re CRM-Software: „Es braucht einen 
zentralen Knotenpunkt, an dem alle 
Informationen zusammenlaufen, so 
dass ein Kundenberater kanalüber-
greifend alle Interaktionspunkte mit 
dem Kunden auf einen Blick sieht. 
Damit weiß der Vertrieb, welche Artikel 
im Newsletter den Kunden interessiert 
haben, welche Mailings vom Marke-
ting er erhalten hat und welche Anfra-
gen im Service offen sind“.

Die großen Marktbegleiter im CRM-
Bereich heißen SAP, Microsoft, Sales-
Force, Cursor, Sugar oder VTiger. 
Bei AG-VIP profitieren Anwender 
vom schnellen Customizing und der 
Möglichkeit, selbst ohne Program-
mierkenntnisse Anpassungen in der 
Datenstruktur oder bei den Abläufen 
im Vertriebs- und Serviceprozess vor-
nehmen zu können. In vielen CRM-
Systemen kann die Anpassung dage-
gen nur durch zertifizierte Berater vor-
genommen werden. 

Die hier vorgestellte Version AG-VIP 
SQL Basic kostet 900 Euro netto plus  
1,5 Prozent  monatliche Wartungsge-
bühr pro Arbeitsplatz oder 67,50 Euro 
im Monat Miete. 
Silvia Rausch-Becker

E-Book Kundenakquise

  Die Leser von Energy 4.0 können 
das elektronische Buch zur digi-
talen Kundenakquise kostenlos 
downloaden:  
 
www.grutzeck.de/de/crm/nie-
wieder-kaltakquise-digitalisie-
rung-der-neukundengewinnung

Kostenlos für  Energy-4.0-Leser

Markus Grutzeck zeigt neue  
Ansätze zur Kundengewinnung.
Foto: Grutzeck Software

http://www.grutzeck.de/sites/default/files/download/ebooks/ebook_digitalisierung_neukundenakquise.pdf
http://www.grutzeck.de/sites/default/files/download/ebooks/ebook_digitalisierung_neukundenakquise.pdf
http://www.grutzeck.de/sites/default/files/download/ebooks/ebook_digitalisierung_neukundenakquise.pdf
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Untersuchung zur Nutzung von Sozialen Medien bei kleinen und mittleren Stadtwerken

Facebook am beliebtesten, Twitter eher weniger
Kleine und mittlere Energieversor-

ger nutzen die Sozialen Medien weiter-
hin nur zögerlich. Das zeigt eine neue 
Untersuchung des Beratungsunterneh-
mens Carl Kliem Energy (CKE), das 50 
Stadtwerke hinsichtlich deren Social-
Media-Aktivität befragt hat. Demnach 
haben sich im Vergleich zum Vorjahr 
nur wenige Versorger kleiner und mitt-
lerer Größe neue Präsenzen in den 
Sozialen Medien geschaffen. 

Waren im Vorjahr noch sechs der  
50  Unternehmen auf Facebook aktiv, 
sind es im Juli 2016 neun. Zwölf wei-
tere haben zwar eine Unternehmens-
seite angelegt beziehungsweise eine 
automatisch angelegte Seite editiert, 
bespielen den Kanal aber nicht oder 
nicht mehr. Im Vorjahr lag die Zahl der 
inaktiven Seiten bei neun. 

Bei den Unternehmen, die in den 
Sozialen Medien aktiv sind, spielen 
die klassischen Stadtwerke-Themen 
in der Regel nur eine untergeordne-
te Rolle. Werke, die auch Bäder oder 
den öffentlichen Personennahverkehr 
betreiben, nutzen vor allem diese publi-

kumswirksamen Geschäftsfelder für ihr 
Facebook-Marketing. 

„Das meiste Feedback bringen regi-
onale Informationen, Fotos und Veran-
staltungstipps“, sagt CKE-Pressespre-
cherin Antje Schiffler im Gespräch mit 
Energy 4.0. Wobei sich das Feedback in 
diesem Fall in Likes, Shares und Kom-
mentaren zu Beiträgen bemisst. Auch 
Mitmachaktionen, bei denen die Nut-
zer beispielsweise ihre schönsten Bil-
der zu einem bestimmten Thema schi-

cken können, stoßen auf reges Interes-
se. Zunehmender Beliebtheit erfreuen 
sich zudem Bewegtbild-Inhalte. „EVU 
tun gut daran, wenn sie sich mit dem 
Marketing in Richtung Video befas-
sen“, so Schiffler. Bei den Anhängern 
in den Sozialen Medien würden Videos 
auf mehr Resonanz stoßen als einfache 
Bild-Text-Beiträge.

Der am häufigsten genutzt Social-
Media-Kanal ist bei den kleinen und 
mittleren EVU weiterhin Facebook. 
Twitter erfreut sich  nach wie vor keiner 
allzu großen Beliebtheit, obwohl der 
Kanal sich mit relativ wenig Aufwand 
bespielen lässt. Von den ehemals vier 
Werken, die auf den Kurznachrichten-
dienst vertraut haben, hat eines das 
Handtuch geworfen, neue Konten wur-
den nicht angelegt. Weitere Plattfor-
men wie Youtube, Flickr, Pinterest, Ins-
tagram oder Google+ finden nur ver-
einzelt aktive Nutzer unter den kleinen 
und mittleren Kommunalversorgern. 
MBI/ses

 www.ck-energy.de

Mit regionalen Themen wecken 
Stadtwerke in Sozialen Medien das 
meiste Interesse. 
Foto: quka/shutterstock.com

PwC-Studie

Blockchain verbindet Anbieter und Verbraucher direkt
Die sog. Blockchain-Technologie hat  

das Potenzial, die Energieversorgung 
der Zukunft maßgeblich zu verändern. 
Das ist das Ergebnis einer aktuellen 
Studie des Beratungsunternehmens 
PwC im Auftrag der Verbraucherzen-
trale Nordrhein-Westfalen. 

Blockchain ist eine Technologie für 
dezentrale Transaktionsplattformen, 
bei denen die üblichen Intermediä-
re wie Börsen oder Plattformbetrei-
ber wegfallen. Auf diese Weise entste-
hen neue Marktplätze, bei denen Kon-
sumenten, Energieverbraucher und 
Erzeuger direkt in Transaktion mitein-
ander treten. Ein zentrales Element der 
Technologie ist die dezentrale Speiche-
rung und Verschlüsselung von Trans-
aktionsdaten, wodurch die Vorgän-
ge ein hohes Sicherheitsniveau errei-
chen sollen.

„Pilotprojekte – wie der im April 2016 
in New York erstmalig durchgeführ-
te Handel dezentral erzeugter Energie 
zwischen Nachbarn über ein Block-
chain-System – zeigen, dass die Tech-
nologie im Energiesektor anwendbar 
ist“, heißt es in der Studie.

Die bisherigen Entwicklungen zeig-
ten, dass Blockchain künftig insbe-
sondere die Rolle des einzelnen Kon-
sumenten und Produzenten im Markt 
stärken könne. Prosumer (sprich Ver-
braucher, die zugleich auch Erzeuger 
sind) erhielten so die Möglichkeit, mit 
einem hohen Grad an Unabhängigkeit 
die von ihnen erzeugte Energie direkt 
zu handeln. Die Technologie fördere 
daher die Entwicklung hin zur weiteren 
Dezentralisierung der Energiesysteme.

Als Einsatzbereiche sehen die Auto-
ren der Studie zum einen Handels-

transaktionen zwischen Anbieter, 
Nachfrager und Prosumer. Daneben 
sei Blockchain aber auch als Grund-
lage für Ablese- und Abrechnungs-
prozesse sowie entsprechende Clea-
ring-Prozesse denkbar. Eine Nutzung 
sei zudem auch bei der Dokumentati-
on von Eigentumsverhältnissen, Anla-
genzuständen (Asset Management), 
Herkunftsnachweisen sowie CO2- und 
Ökostromzertifikaten vorstellbar.

„Insgesamt kann zum derzeitigen 
Zeitpunkt festgehalten werden, dass 
die Technologie – auch aus Sicht der 
Kunden – ein hohes Potenzial bietet 
und von den Akteuren weiter verfolgt 
werden sollte“, so das Fazit der Ener-
gieexperten von PwC. 
MBI/ses

 www.pwc.de

Digitaler Kunde

http://www.ck-energy.de/
http://www.verbraucherzentrale.nrw/media242404A
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Data Analytics

Nonintrusive Load Monitoring

Smarter Zähler kommt Stromfressern  
per Fingerabdruck auf die Spur 
Betreiber von Maschinenparks in den Bereichen Industrie, Gewerbe, 
Handel und Dienstleistungen können beträchtliche Einsparpotenziale 
heben. Laut Timo Bernard, dem zuständigen Projektleiter für das For-
schungsprojekt Nonintrusive Load Monitoring (NILM) beim Fraunhofer 
Institut für Mikroelektronische Schaltungen und Systeme (Fraunhofer 
IMS), liegen diese zwischen 11 und 35 Prozent. Voraussetzung für diese 
Sparerfolge ist allerdings die genaue Kenntnis des Stromverbrauchs der 
einzelnen Geräte. 

Um diesen zu messen, bildet das 
NILM-Verfahren eine preisgünsti-
ge Alternative zum Submetering, bei 
dem die einzelnen Anlagen mit jeweils 
separaten Stromzählern versehen wer-
den müssen. Das NILM-System misst 
den Stromverbrauch aller Geräte mit 
nur einem einzigen Zähler. Die Vorteile 
dieses Verfahrens liegen auf der Hand: 
Kosten für teure Messhardware sowie 
Installations- und Wartungsaufwände 
entfallen. 

Der Leitgedanke des Projektes ist, 
dass jede Anlage oder jedes Gerät 
Strom und Spannung in charakteristi-
scher Weise beeinflusst und damit eine 
Art „Fingerabdruck“ im Stromnetz hin-

terlässt. Dieser Fingerabdruck wird als 
aggregierter Gesamtstromverbrauch 
von der Messtechnik erfasst. Durch 
Data-Mining-Methoden werden Mus-
ter im Gesamtstromverbrauch erkannt, 
die einzelnen Geräten zugeordnet wer-
den können.

Eine Musterbibliothek  
beschleunigt die Geräteerkennung

„NILM setzt auf ein lernendes Sys-
tem“, so Bernard. Die Software müsse 
lernen, die einzelnen „Fingerabdrücke“ 
den Geräten richtig zuzuordnen. „Wir 
arbeiten daran, quasi eine Bibliothek 
solcher Muster zu entwickeln, die dem 

System vorab zur Verfügung gestellt 
werden kann, um dessen Lernphase 
kurz zu halten“, berichtet der Projekt-
manager. Sind die Stromfresser iden-
tifiziert, können die Einsparpotenziale 
abgeleitet werden. Anhand der gemes-
senen Daten lässt sich leicht erken-
nen, welche Betriebszeiten die Geräte 
haben und wie Lastspitzen, etwa durch 
zeitversetztes Anschalten von Anlagen, 
vermieden werden (das sogenannte 
Peak Shaving). 

NILM ist auch für den Service  
von Stadtwerken interessant

Durch die ständige Überwachung 
des energetischen Gerätezustan-
des können zudem Fehlverhalten 
eines Gerätes frühzeitig erkannt und 
ein drohender Produktionsausfall ver-
hindert werden. Weichen die Ist-Ver-
brauchsmuster vom typischen Strom-
verbrauchsmuster ab, kann ein Ausfall 
oder Defekt an einem der Anlagentei-
le vorliegen. 

NILM dürfte aber auch für Stadtwer-
ke interessant werden, die ihr Service-
geschäft mit Haushaltskunden ausbau-
en wollen. Das Verfahren wird es ihnen 
erlauben, sehr kostengünstig die gerä-
tescharfe Aufschlüsselung des Haus-
haltsstromverbrauchs anzubieten, 
ohne sich mit umfangreichen Instal-
lationsarbeiten abplagen zu müssen. 
Die Kunden erhalten damit ein vertief-
tes Verständnis davon, wie ihre Strom-
rechnung zustande gekommen ist und 
können entsprechende Sparpotenzi-
ale realisieren. Für Bernard wird die 
NILM-Technologie spätestens 2020 
auch in Deutschland kommerziell ein-
setzbar sein. 
Claus-Detlef Großmann 

 
 www.ims.fraunhofer.de

Beim NILM-Verfahren misst ein einziger Zähler den Stromverbrauch aller 
Geräte in einem Stromnetz. Foto: Fraunhofer IMS 

Die NILM-Technologie

  Die Technologie  wurde bereits 
vor rund 20 Jahren am MIT in 
Boston entdeckt

  In den USA wird das Verfah-
ren in kleinem Rahmen bereits 
kommerziell eingesetzt
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Namen & Nachrichten

Stadtwerke Speyer
Rechenzentrum erhält  
ISO-Zertifikat für IT-Sicherheit

Der TÜV Hessen hat die IT-Sicher-
heit des Rechenzentrums der Stadt-
werke Speyer amtlich bestätigt und 
das Zertifikat ISO 27001 erteilt. Zen-
trales Element der Norm ist die Ein-
führung, Umsetzung, Überwachung 
und Verbesserung eines Informati-
onssicherheits-Managementsystems 
(ISMS). Bereichsleiter Stefan Nitsche 
weist darauf hin, dass die technische 
IT-Sicherheit nur einen kleinen Teil der 
Aufgabenbewältigung abbildet. „Das 
Organisatorische war für die Norm die 
große Herausforderung“, stellte er her-
aus. Nach klaren Vorgaben und Regu-
larien habe jedes Detail dokumentiert 
sowie nach einem festgelegten Ver-
fahren angewandt werden müssen. 
25.000 Euro Sachkosten haben die 

Messgerätehersteller
Esders entwickelt App für 
Gasleitungsinspektion

Der Messgerätehersteller Esders 
hat eine App zur Inspektion von Gas-
leitungen entwickelt. „Pi Note“ soll 
GPS-Daten und Gasanzeigen sowie 
Informationen zu konkreten Män-
geln und Schäden in einer mobilen 
Anwendung zusammenführen. Hier-
zu nutzt das Programm den Ortungs-
dienst GPS und die Bluetooth-Tech-
nik des Smartphones. Die für Andro-
id verfügbare App lässt sich mit den 

Messgeräten Elli, Hunter und Goliath 
von Esders verbinden. 

„Indem Pi Note vorhandene Tech-
nik nutzt und intelligent verknüpft, 
erhalten unsere Kunden mit wenig 
Aufwand sehr aussagekräftige Doku-
mentationen“, sagt Bernd Esders, 
Geschäftsführer des niedersäch-
sischen Unternehmens. Über eine 
Bluetooth-Verbindung mit den Mess-
geräten  zeichnet die mobile Anwen-
dung die Gaskonzentration kontinu-
ierlich auf. 
MBI/ses 
 
 www.esders.de

SWS in das Zertifikat investiert, drei 
Jahre beträgt dessen Gültigkeit.
MBI/ses

 www.sws.speyer.de

Photovoltaik-Anlagen
MEP Werke stellen digitales 
Monitoring-Tool vor

Der Energiedienstleister MEP Wer-
ke hat ein neues Monitoring-Tool für 
Solaranlagen entwickelt. Über ein 
Webportal oder eine Mobil-App kön-
nen die Kunden des Münchener 
Unternehmens ihren Energiever-
brauch im Auge behalten. Das Moni-
toring-Tool soll in Echtzeit über den 
aktuellen Stromverbrauch informie-
ren und anzeigen, wann die eigene 
Solaranlage Strom erzeugt. Der Ver-
brauch einzelner Geräte wird aus dem 
Gesamtverbrauch berechnet, so sol-
len die größten Energieverbraucher 
identifiziert werden können. 
MBI/ses

 www.mep-werke.de

Stadtwerke-Holding
Thüga bündelt Metering  
und Energieeffizienz

Die Stadtwerke-Holding Thüga 
legt ihre beiden Servicegesellschaf-
ten Thüga MeteringService und 
Thüga Energieeffizienz bis Anfang 
2017 zusammen. Den Schritt begrün-
dete das Unternehmen mit steigen-
den Anforderungen an Stadtwerke im 
Zuge der Liberalisierung, Regulierung, 
Dekarbonisierung und Digitalisierung. 
„Mit der Zusammenlegung bauen wir 
unsere strategische Lösungskompe-
tenz aus“, sagt Thüga-Vorstandsvor-
sitzender Michael Riechel. Durch die 
zentrale Bündelung von Dienstleistun-
gen und Expertenwissen solle die neue 
Gesellschaft Skaleneffekte realisieren 
können. Die Leitung übernehmen die 
beiden bisherigen Geschäftsführer der 
nun verschmelzenden Gesellschaften,  
Franz Schulte (Energieeffizienz) und 
Peter Hornfischer (MeteringService). 
MBI/ses

 www.thuega.de

Intraday-Stromhandel
App zeigt Geschehen an  
der Epex Spot in Echtzeit

Der Softwareentwickler ProCom hat 
eine neue App veröffentlicht, mit der 
sich in Echtzeit das Geschehen des 
Intraday-Stromhandels an der Börse 
Epex Spot nachverfolgen lässt. Die 
Anwendung „ITA mobile“ gibt für die 
Marktgebiete Deutschland/Österreich, 
Schweiz und Frankreich einen Über-
blick über die Preise und Preistendenz 
aller Handelsprodukte inklusive des 
gehandelten Volumens. Der Anschluss 
weiterer europäischer Strombörsen ist 
geplant. ITA mobile soll unter anderem 
das Handelsgeschehen im Zeitverlauf 
darstellen und Orderbücher, Markttie-
fe und Preisentwicklung je Kontrakt 
anzeigen. Zudem soll eine Funktion 
Energiehändler an den letztmöglichen 
Handelszeitpunkt erinnern. 

Die App ist zunächst für iOS erhält-
lich, eine Android-Version soll  im 
Herbst folgen. ITA mobile steht im App-
Store für 4,99 Euro bereit und aktu-
alisiert die Daten halbstündlich. Eine 
fortlaufende Aktualisierung gibt es 
im „Livedaten“-Abo für 4,99 Euro pro 
Monat. 
MBI/ses 
 
 www.procom.de

Ob eine Gasleitung repariert wer-
den muss, zeigt die App Pi Note.
Foto: E.ON

http://www.esders.de/
http://www.sws.speyer.de/
https://mep-werke.de/
http://www.thuega.de/home.html
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Impressum   T E R M I N E
„Apps als Schlüssel zur Digitali-
sierung im Energievertrieb“
13. September, Hildesheim
Info: Tel.: +49 (0)30/2844-94183, 
E-Mail: anmeldung@ew-online.de
www.ew-online.de/
veranstaltungen

„Mieterstrom als neues 
Geschäftsfeld für Stadtwerke“
22. September, Essen
Info: Tel.: +49 (0)30/58580-422
E-Mail: zenke@vku.de 
www.vku-akademie.de/
veranstaltungen

„IT-Sicherheit und Datenschutz 
in Versorgungsunternehmen“
28./29. September, Erfurt
Info: Tel.: +49 (0)228/9188-778
E-Mail: anmeldung@dvgw-sc.de
www.dvgw-sc.de/veranstaltungen

„Seminar Smart Metering - vom 
Zähler bis zum Abrechnungs-
system“
10./11. Oktober, Regensburg
Info: Tel.: +49 (0)941/29688-28 
E-Mail: anna.fuchssteiner@otti.de
www.otti.de/veranstaltung

Energiespar-Contracting
Energie Steiermark  
übernimmt WISAG-Tochter

Der österreichische Energieversorger 
Energie Steiermark baut sein Dienst-
leistungs-Angebot im Bereich Ener-
gieeffizienz weiter aus und steigt jetzt 
in den deutschen Markt ein. Mit der 
Übernahme der „WISAG Energiema-
nagement (WEM)“, einer Tochter der 
WISAG Industrie Service Holding, hat 

das Unterneh-
men nach eige-
ner Aussage den 
„Startschuss 
für eine Offensi-
ve im nördlichen 
Nachbarland“ 
gesetzt. „Mit dem 
neuen Unterneh-
men haben wir 
vor allem öffent-
liche Einrichtun-
gen und Kommu-
nen in allen Teilen 

des Bundesgebietes im Fokus und bie-
ten ab sofort auch umfassende Ener-
gie-Effizienz-Dienstleistungen und Ein-
sparprogramme an“, so Vorstands-
sprecher Christian Purrer.
MBI/ses

 www.e-steiermark.com

Kritische Infrastrukturen
Neues Netzwerk bietet  
IT-Sicherheitslösungen an 

Das neu gegründete Netzwerk „Digi-
talisierung und Sicherheit für Kritische 
Infrastrukturen (DiSiNet)“ will Unter-
nehmen mit Kritischen Infrastruktu-
ren, wie beispielsweise Netzbetrei-
ber, dabei unterstützen, ihre Netz- und 
Leitsysteme sicher zu betreiben und 
Sicherheitsvorfälle proaktiv zu erken-
nen und entgegenzuwirken. Ziel der 
Vereinigung ist die Schaffung eines 
Innovations-, Entwicklungs- und Ver-
marktungsnetzwerkes, das in der Lage 
ist, speziell auf die Betreiber von Kriti-
scher Infrastruktur abgestimmte, ganz-
heitliche IT-Security-Systeme aus einer 
Hand anzubieten. 

Zu den Gündern des Netzwerks 
gehören unter anderem die Technische 
Hochschule Wildau, das Softwarehaus 
Telco Tech und der Elektrotechnikher-
steller Incotec.
MBI/ses

 www.wirtschaft.pm/tz-teltow/

Elektrotechnikhersteller
Weidmüller kauft  
Monitoring-Experten

Der Elektrotechnikhersteller Weid-
müller übernimmt Bosch Rexroth 
Monitoring Systems (BRMS), einen 
Spezialisten für Condition-Monitoring-
Systeme für Windkraftanlagen. Mit der 
Übernahme will Weidmüller sein Port-
folio im Bereich Condition Monitoring 
stäken und ausbauen. „Wir werden 
von der innovativen Technologie aber 
auch der Expertise der neuen Kolle-
gen profitieren“, sagt Jörg Timmer-
mann, Finanzvorstand der Weidmüller 
Gruppe.   BRMS beschäftigt 25 Mitar-
beiter, der Umsatz lag 2015 bei  3,8 Mil-
lionen Euro. 
MBI/ses

 www.weidmueller.de

Christian Purrer
Foto: Energie 
Steiermark

Kaskadierbarer Speicher
IBC Solar präsentiert  
erweiterbare Sonnenbatterie 

Das Photovoltaikunternehmen IBC 
Solar stellt einen erweiterbaren Ener-
giespeicher vor. Bei dem stufenwei-
se kaskadierbaren System handelt 
es sich um eine Weiterentwicklung 
des Speichers IBC SolStore Li, der 
ursprünglich eine Nutzkapazität von 
4,7 Kilowattstunden hat. In der höch-
sten Ausbaustufe des neuen Systems 
mit 24 Batterieeinheiten bietet der 
Speicher nun bis zu 113 kWh Nutz-
kapazität beziehungsweise bis zu 72 
kW Leistung. Auch bereits installierte 
Systeme sollen nachträglich erweiter-
bar sein. Durch die stufenweise Kas-
kadierbarkeit eignet sich der Lithium-
Ionen-Speicher nun auch für größe-
re gewerbliche Anwendungen. Das 
System ist förderfähig gemäß den Vor-
gaben des KfW-Programms 275.
MBI/ses

 www.ibc-solar.de
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